
BUCHBESPRECHUNGEN

IDenn der VerfT. hat SECEINeET Darstellung nıcht 1IUT eCin Personenregister und CiNeE
Zeıttafel angefügt, sondern auch verschiedene Übersichten ZUT denominatıo-
nellen Struktur der ı Buch besprochenen dre]1 Staaten., dıie diesseıIits des At-
antı NUur schwer greifbares aber wichtiges Mater1al auf Raum bün-
deln

Natürlich 1e sich ber CIN1ISC Interpretationen und Gewiıchtungen der
Darstellung diskutieren SO Äätte der Re1z Geschichte des amerıkanı-
schen Christentums für den deutschen Freikirchenforscher stärkeren
Berücksichtigung der Baptısten und Methodisten nıcht 191018 für die
des sondern auch für das ahrhundert gelegen konkret Re-
flexion auf das Wachstum der südlıchen Baptısten und den 1gnif1-
kanten numerischen Niedergang des Methodismus (der UMC) diesem
Jahrhundert

ach em 1er gesagt wurde steht außer rage Mark oll hat ein
beeindruckendes Buch vorgelegt, das Darstellung und Interpretation AaUus$s-

SCWOBCNCI Weıise miıteinander verbindet omplexe TIThemen und Ent-
wicklungen sehr gut esbarer Form aufbereitet wobe!l oll ID WIC-
der gelingt, allgemeıngültige Beobachtungen gerade agn Fallbe1-
spielen veranschaulıchen Bemerkenswert 1st ferner dıe umfassende Lite-
raturverarbeitung, die bleibt hoffen zukünftig stärkeren Wahr-
nehmung amerıkanıscher Forschungsbeiträge führt

Christoph Raedel

Dietmar ütz Der Weg S Glauben Emil Brunner un das unerledigte
Kapıtel protestantischer ogmatı (miıt Vorwort vVvon Bischof Dr
alter a1ıber erlag, Berlin 2000 556

Das Erscheinen dieses Buches 1St AUuS$s dre]1 Gründen cehr begrüßen Erstens
gehö der bıslang och seltenen Spezlies systematisch-theologischer
Monographien die VOonNn Freikirchler diesem Fall VOoN aptı-
sten verfaßt wurden. /Zweltens befaßt siıch miıt der rage, wodurch CIn
ensch Glauben T1STUS kommt, verbindet also das missionarısche
Engagement, das für Überzeugungen und PraxIis der Freikirchen zentral ist.
mıt wissenschaftliıch kommunikabler dogmatischer Denkarbeit Drittens and-
Iysiert 6S die dogmatische enkarbeı Emıil Brunners Theologen aus
dem Jahrhundert der ach Cc1iNeMmM Dafürhalten fast en SsSCINEN ublı-
katıonen SCIiNeC bıs heute wesentliche Alternatıve Karl l Bart  bg und Rudolf
Bultmann ormulıe hat Aus diesen dre1 Gründen ist der Verfasser, der ZUur
Zeıt als astor Berliner Baptistengemeinde, als Geschäftsführer des
Ökumenischen Rates Berlıin--Brandenburg und als Beauftragter der Vereint-
gung Evangelischer Freikirchen VEF) Sıtz der Bundesregilerung tätig ist,
aum stark für dies Buch loben
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jemlic die des umfangreichen erkes wıdmet der [ Jar-
stellung des Wegs ZU Glauben AUSs dem Werk Emıil Brunners. In der zweıten

wird unNns das ema der Glaubenswerdung dann zunächst AUus den
erken anderer Theologen vorgeführt, angefangen VOonNn Melanchthons OCI
Communes 521 bIs olfhart Pannenbergs Systematischer Theologie AUus den
Jahren a £ Auf den letzten Seıiten bietet der Verfasser SC  1ebi1ic
einen eigenen „programmatischen ntwurf:® einer „Dogmatı der auDens-
werdung‘”.

Die Schlüsselstellung für das gesamte Buch nımmt der Abdruck und die
Kommentierung eines bısher 11UTr als YpOS. ex1istierenden Brunner- l extes
e1ın, den der Zürcher eologe wahrscheimlich 1im Jahre 959 der ber-
schriıft „Der Weg ZUuU Glauben“‘ als Kapıtel seiner ogmatı entworfen, aber
Sschlelbdlic. doch nıcht hat drucken lassen. Brunner stellt darın die rage, wıe
der nıcht-christliche ensch dazu kommt, daß das Evangelıum hören all
und hören kann, und stellt dıe rage S mıt ihr zugleic ach dem
theologischen ın der ogmatı gesucht wird, s1e hre Antwort finden
kann. Dieser ist für iıhn die cNrıstliche Anthropologie, und ZWäal In der
Fassung, die SÖören Kierkegaard iıhr gegeben hat Kierkegaard zeigt ph1ıloso-
phısch-anthropologisch Te1I Existenzmöglichkeıiten des bzw vor-gläu-
igen Menschen auf, die ach runner „1In idealtypıscher Weise einen Weg
ZU Glauben darstellen“‘ UTZ 235) Es sınd dies in Klerkegaards Sprache
Asthetik, und elıgı0n. Gemeint ist damıiıt zunächst der ensch, der
den sıttlıchen NSspruc noch nıcht kennt, sondern iIm enu und Im
Theoretisieren ebt (Asthetik), sodann der ensch, der die orderung
des Guten kennt, aber VOTIN Problem der Schuld noch nıcht edTrucC ist
(Ethik), und Sch1eBDBIl1C der ensch, der das SI  1C Gesetz als göttlıches

kennt, das ihn schuldig spricht, aber VOom Evangelıum noch nıchts weiß
(Relıgion).

Lütz äßt sich VON dieser dreiıtftachen Phänomenologıie seiner ese
inspirieren, der Gilaube entstehe dadurch, daß das Evangelıum VonNn Jesus
Christus VO nıcht-christlichen Menschen als Antwort auf se1in elementares
Fragen nach Sınn (lo20s), Schuld (opheilema) und aCcC (eEXOUSIA) rfahren
Wird. reiNc ist sofort eullic  C} da die dre]1 anthropologischen Grundbegrif-
fe von Lütz (Sinnfrage, Schu  Tage, Machtfrage miıt den dreien VON Kıerke-
gaard und Brunner (Asthetik, Religion) durchaus nıcht identisch S1nd.
Lütz kritisiert SO£ar Brunners Ansıcht, dal3 dıe Von Kierkegaard „rel1g1Öös“

Existenz dem Glauben näher stehe als die anderen Existenzformen,
weiıl SIe dem en unter dem Gesetz entspreche, vVvon dem Luther sagte,
6S die notwendige Vorbereitung auf das Evangelıum ist Er diese Ge-
danken eıne „befremdlıche Zerbruchstheologie“ Die Lütz’sche Dreier-
Reihe innfrage, Schu  rage und Machtfrage findet sich beı1 Brunner explizit
weder In dem einschlägigen Textentwurf och in seinen gedruckten eröf-
fentlichungen. Dennoch meınt Lütz, das gesamte theologische cNaliien
Brunners ach diıesem Dreier-Schema glıedern können. Er behauptet,
alle Veröffentlichungen Brunners dem Ziel gewidmet sind, die „Bedingungen
der Möglichkeit von G’Glaube (4) ermitteln, und daß S1e sıch dementspre-
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en! zunächst (von 1914-1928) der innfrage annahmen, dann (von 929-

der Schuldfrage und sSschlelBlıic (von 1937-1946, dem Erscheinungs-Jahr des ersten es der zusammenfassenden Dogmatık) der Machtfrage.Ist schon angesichts des eben festgestellten begrifflichen Dissenses eher
unwahrscheinlich, diese Periodisierung sachgerecht ist, macht auch die
interpretatorische Durchführung die ese nıcht überzeugender. Um 1Ur e1-
en Schwachpunkt NeNNeN Lütz muß, beı seiner ese bleiben
können, wichtige Monographien wIe „Offenbarung und Vernunfft“‘“‘ (vonund „Gerechtigkeit“ er eın cNrıistliches Naturrecht, vVvon e1In-
fach übergehen.

Üütz arbeıtet in seinem ersten auptte1 gewl sehr überzeugend heraus,wIe star' die missionarische Aufgabe der Christenheit das Brunner’sche Den-
ken bestimmte und WIe häufig sıch be1 ihm Erkenntnisse finden, dıe das Ent-
stehen des aubens verständlich machen. ber behaupten, die rageach der Glaubenswerdung das es dominierende auptthema der gesamtenintellektuellen Bıographie Brunners SCWESCH sel, ist eutlic übertrieben. Er
hätte dann ohl auch seine zusammenfTfassende ogmatı anders anlegenmussen in seinem ungedruckten Kapıtel erklärt, die evangelischeTheologie habe den Weg ZU  3 Glauben bısher aum durchdacht, edeute
nıcht, selber sıch ausschließlich diesem vernachlässigten ema g-wıdmet hat Und wWenn getan hätte., dann waäare ihm die Zusammenftfas-
SUNg gewl nıcht schwer gefallen, SchheBblic auf ihren ruck VeOI-
Zichtete

Auf eın einzelnes Mißverständnis muß noch hingewiesen werden, weıl
Von ziemlich großem Gewicht ist Lütz erT' sıch den programmatıschenBuchtite]l „Wahrheıit als Begegnung‘“ 5 sıch Brunner dıe Bezeichnung„Wort“ für se1n nlıegen „offensichtlich“ als ungenügend erwlesen habe Das
ist jedoch es andere als offensichtlich, vielmehr hineingelesen, denn mıiıt
„Begegnung“ meınt Brunner gerade dıe „personale Korrespondenz VvVon Wort
und Glaube (dort 103); ST kann Begriff und acC des Wortes also keıines-

entbehren
Angeregt Von Brunners Gedanken Glaubenswerdung durchforstet Ütz

in seinem zweıten auptte1 dıe gesamte protestantische TheologiegeschichteJedenfalls exemplarısch Er dıe reformatorischen Einsichten bei
Luther, Melanchthon, Calvın und 1im Heıdelberger Katechismus, und ZWalr
weıtgehend ablehnend Bessere Noten ernhalten Osı1ander, Quenstedt, esley,Schleiermacher, Wılhelm Herrmann und chlatter, letzterer meines
Erachtens mıt großem Recht! ach einem kurzen Seitenblick auf katholisch-
theologische Aussagen ZUr Glaubenswerdung werden dann den Dog-matıkern des Jahrhunderts arl Barth, Paul Tillıch, Gerhard Ebelıng und
olfhart Pannenberg auf das ema Glaubenswerdung hın eIT. Pannen-
berg kommt besten WCB, VOT allem, we1l das Streitgespräch mıiıt den
Nıchtchristen sucht und weıl innerhalb der Theologie Kritıik der utheri-
schen „Einengung des vangelıums auf die Sündenvergebung‘‘ übt.
Schade ist CS, Lütz 1Im Kapıtel ber Barth auf einen kritischen Vergleichmıt Brunner verzichtet. Brunner hat Ja ziemlich euNlic erkannt, daß
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Offenbarungslehre (Ablehnung eiıner allgemeinen Gottesoffenbarung außer-
halb VON Chrıistus), seine Erwählungslehre Menschen sınd in T1ISTUS
erwäh und können Sar nıcht verloren gehen) und auch seine Anthropologie

Menschen en Uurc ihre Erschaffung bereits Anteıl N Christus und
existieren unveränderbar im Bund mıiıt Gott) mıiıt der missionarischen Aufgabe
der Kırche in starker Spannung stehen. ber auf die Alternativen Barth,
die Brunner entwickelt hat, legt 1 ütz merkwürdigerweise gul WIeEe eın
Gewicht, obwohl gerade in ihnen Brunners Verständnis VOnN 1SS10N eutlic
wird.

Der Schlußteıl, in dem Lütz seinen eigenen Programmentwurf einer
„Dogmatık der Glaubenswerdung‘“ vorlegt, beginnt miıt einer „ontologischen
rundlegung‘“, dıe „die Seinsfrage“ als acC  age, Schu  rage und Sınnfira-
SC arste Obwohl ütz sagt, habe sich dieser „Ontologie des lau-
bens  66 Uurc Brunner aNrcSch lassen, erinnert der Abschnitt 1e] stärker
Paul Tillıch (SO eIW: folgender atz „Die Erfahrung des Seins ist die u_
sprüngliche Erfahrung Von acC denn Im eın wiırd dıie acC des Se1ins als
eın Anstehen das Nıchtsein erfahren“‘; 457) Zum Begriff der „Schu
entfaltet 1.ütz hier och einmal, überall betont, nämlich „Schu
für ihn der „Oberbegriff für das Sollen vVvon Menschen“‘ ist und nıcht solfort eın
Versagen gegenüber diesem Sollen meınt.

In der auf die ontologische Grundlegung folgenden Durchführung werden
die Hauptthemen ünde, eligıon, olk ottes, Jesus Chriıstus, Geilst Gottes
und 1SS1o0N an und ZWaTr Jjeweıls ständigem Heranzıehen der
dreı Kategorien Sınn, Schuld und acC BeIl den Wesenäußerungen er
elıgıon 7z.B finden sıiıch diese Trel Kategorien wieder im Dreiklang VOoON

OS, Rıtus und Kultus In der Otischa: Jesu klıngen SIEe in den Tre1
Schwerpunkten Gotteskindschaft (Sınn), Gottesgerechtigkeit und
Gottesherrschaft Macht) In der neutestamentlichen Evangeliumsverkün-
dıgung antwortet der johanneısche Iyp auf die innfrage, der paulinısche auf
dıe Schu  rage und der synoptische auf die Machtfrage. Der christliche
Glaube ıst verankert in rkenn  1S, Gewissen und rfahrung. SO hnlıch WEeTlI-
den alle Themen geglıedert Die arlegung äuft ScCHhHNEeEDBIIC auf jene Frage
Z  ‘9 die das ema der umfangreichen Untersuchung bildet Wiıe ent-
ste der Glaube? Und des Verfassers eigene Antwort arau lautet: „Wenn
sıch der Glaube als auf dıe Seinsfragen ach dem Sınn, der Schuld
und der aCcC versteht, WC also in den Dimensionen Von cogZnitio, CON-
SCIeNntia und expertientia Hause ist, dann wiırd alles, eıne egegnung
VvVon Menschen mıt Gottes 020S, opheilema und PeXOUS1LGA ermöglıcht, als
Zündfunke des aubens dienen können‘‘

In seinem Vorwort hat Bıschof Klaıber über diıesen Schlußteil sehr
eß „In diesem EntwurfBUCHBESPRECHUNGEN  Offenbarungslehre (Ablehnung einer allgemeinen Gottesoffenbarung außer-  halb von Christus), seine Erwählungslehre (alle Menschen sind in Christus  erwählt und können gar nicht verloren gehen) und auch seine Anthropologie  (alle Menschen haben durch ihre Erschaffung bereits Anteil an Christus und  existieren unveränderbar im Bund mit Gott) mit der missionarischen Aufgabe  der Kirche in starker Spannung stehen. Aber auf die Alternativen zu Barth,  die Brunner entwickelt hat, legt Lütz merkwürdigerweise so gut wie kein  Gewicht, obwohl gerade in ihnen Brunners Verständnis von Mission deutlich  wird.  Der Schlußteil, in dem Lütz seinen eigenen Programmentwurf einer  „Dogmatik der Glaubenswerdung“ vorlegt, beginnt mit einer „ontologischen  Grundlegung“, die „die Seinsfrage‘“ als Machtfrage, Schuldfrage und Sinnfra-  ge darstellt. Obwohl Lütz sagt, er habe sich zu dieser „Ontologie des Glau-  bens“ durch Brunner anregen lassen, erinnert der Abschnitt viel stärker an  Paul Tillich (so etwa folgender Satz: „Die Erfahrung des Seins ist die ur-  sprüngliche Erfahrung von Macht, denn im Sein wird die Macht des Seins als  ein Anstehen gegen das Nichtsein erfahren‘“; 457). Zum Begriff der „Schuld‘“  entfaltet Lütz hier noch einmal, was er überall betont, daß nämlich „Schuld“  für ihn der „Oberbegriff für das Sollen von Menschen“ ist und nicht sofort ein  Versagen gegenüber diesem Sollen meint.  In der auf die ontologische Grundlegung folgenden Durchführung werden  die Hauptthemen Sünde, Religion, Volk Gottes, Jesus Christus, Geist Gottes  und Mission behandelt, und zwar jeweils unter ständigem Heranziehen der  drei Kategorien Sinn, Schuld und Macht. Bei den Wesenäußerungen aller  Religion z.B. finden sich diese drei Kategorien wieder im Dreiklang von  Mythos, Ritus und Kultus. In der Botschaft Jesu klingen sie in den drei  Schwerpunkten Gotteskindschaft (Sinn), Gottesgerechtigkeit (Schuld) und  Gottesherrschaft (Macht) an. In der neutestamentlichen Evangeliumsverkün-  digung antwortet der johanneische Typ auf die Sinnfrage, der paulinische auf  die Schuldfrage und der synoptische auf die Machtfrage. Der christliche  Glaube ist verankert in Erkenntnis, Gewissen und Erfahrung. So ähnlich wer-  den alle Themen gegliedert. Die Darlegung läuft schließlich auf jene Frage  zu, die das Thema der ganzen umfangreichen Untersuchung bildet: Wie ent-  steht der Glaube? Und des Verfassers eigene Antwort darauf lautet: „Wenn  sich der Glaube als Antwort auf die Seinsfragen nach dem Sinn, der Schuld  und der Macht versteht, wenn er also in den Dimensionen von cognitio, con-  scientia und experientia zu Hause ist, dann wird alles, was eine Begegnung  von Menschen mit Gottes /ogos, opheilema und exousia ermöglicht, als  Zündfunke des Glaubens dienen können“ (528).  In seinem Vorwort hat Bischof Klaiber über diesen Schlußteil sehr zu  Recht gesagt: „In diesem Entwurf ... stecken einige sehr beachtliche systema-  tische Grundperspektiven und eine Fülle von Anregungen zur Weiterarbeit.“  Mich hat dieser Teil im ganzen Buch am stärksten überzeugt, und zwar weil  mir die das theologische Erkennen erhellende Kraft des Dreiklangs von Sinn-  frage, Schuldfrage und Machtfrage deutlich wurde. Allerdings: Die konkrete  Durchführung bei Lütz hat auch verschiedene Anfragen entstehen lassen. Das  269stecken einiıge sehr beac  1C ‚yStema-tische Grundperspektiven und eiıne von nregungen ZU[T Weiterarbeit.“
iıch hat dieser Teıl im ganzen Buch stärksten überzeugt, und Z WalT weiıl
mir die das theologische Erkennen erhellende Kraft des Dreiklangs Von ınn-
irage, Schuldfrage und Machtfrage eutlic wurde. Allerdings: Die konkrete
Durchführung be1 Lütz hat auch verschiedene nfragen entstehen lassen. Das
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Detrifft VOT em einen un der Emul Brunner ZUSAMMEN mıt ILuther wich-
tig ist, den 1ütz aber gerade (in weıtgehender Übereinstimmung miıt Barth
und Pannenberg) kritisiert: Die etonung der Sündenvergebung als Inhalt des
Evangelıums.

ewl Wo Vergebung als einzige Heilsgabe erscheint und das Amt Chriı-
st1 LIUT in seinem Priestertum gesehen wird, da wird das bıblische Zeugnis
verkürzt. ber kann Nun umgeke das Gewicht der un und entspre-
en der Vergebung theologisc auch unterschätzen. Dies geschieht z.B.,
wenn LÜütz un MNUr als „Eıinschrä  un: und Beeıinträchtigung“ der UT-

sprünglıchen Fähigkeiten des Menschen betrachtet und WE Paulus
deutet, als bestünde dıe un für ihn 1UT in einem Defizıit des Menschen.

un ist aber nıcht 1UT ange Guten, sondern Wiırklichkeit des OÖsen,
nämlıich eın aktıver Widerwille Gott, eiıne „Rebellion wIie runner
Sanz mıt ec geschrieben hat Darum i1st die Uun! auch das entscheidende
Problem 1m Verhältnis es ZU Menschen tatsächlich die un und
nıcht etwa die Unwissenheit oder dıie Machtlosigkeıit des Menschen. Die SÜn-
de als willentlicher Wiıderstand Gott trennt uns Von der Quelle des
Sınns und der aCcC Weiıl die 1ıbel eın personales Gjottes- und Menschen-
verständniıs hat, In Gott und ensch also ZWel ıllen gegeneinander stehen
sieht, darum estimm: die ‚Ethık“, also das Verhältnis Von göttlichem An-
spruch und menschlichem Gehorsam, die Beziehung VON Gott und ensch
Darın unterscheidet sich das bıblısche Jüdische und christliche), iıhm folgend
auch das islamısche Gottesverständnis von en anderen, überwiegend INYy-
stisch bestimmten.

Darum bezeichnet auch nıcht die PXOUSIA die „eigentlich christliche  o
„Glaubensdimension” sondern das opheilema. Hıer kommt außer-
dem auf das richtige Verständnis ewl geht be]l Begriff und aCcC der
„Schu zunächst das Geschuldete, also das und Gesetz es
ber in der 1stliıchen Anthropologie kann IiNan NıIC infach NUur >  9
Menschen „DaSSIV und aktıv schuldig werden können‘ (463; Hervorhebung
VoNn mir), muß zugleich S  9 s1ie auch tatsächlıiıc schuldig WOT-
den Sind. amıt wiırd INan auch dem Umestand besser gerecht, daß der Begriff
der Sündenvergebung in der WITKI1IC eiıne Schlüsselstellung einnımmt.
Selbst WE mMan nıcht anerkennen wollte, VorT em Peter Stuhlmacher
herausgearbeıtet hat, nämlıch das Zeugnis Von Jesus Christus als dem
messianischen Versöhner die Miıtte des Evangelıums Ist, muß INan doch aneT-
kennen, 6S das meısten Anstößige Jesus Wi Vollmacht ZUr
Sündenvergebung Anspruch nahm (Mk 2,10), daß seine Jünger sıch von
ihm mıt der gleichen Vollmachtawußten (Joh ’  9 daß S1e den
Hörern des Evangelıums die auTie ‚„ZUr Vergebung Sünden“ anboten
(Apg 2,38) und S1IEe das en feierten 1im Gedächtnis des Blutes
Christt, „das VETSOSSCH wiırd für viele ZUT Vergebung der Sünden‘‘ (Mit
Mıt diesen kritischen Bemerkungen soll nicht bestritten werden, das (jan-

des Evangeliums in dem reiklang der Antwort auf die Sinn-, Schuld- und
Machtfrage TreIiIeN zusammengefalßit wırd, aber 6S soll siıchergestellt werden,

arın das Schuldproblem und seine Lösung ıIn der Vergebung (ein-
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schließlich Erneuerung der Wiedergeburt) die Zentralstellung einnimmt.
Lütz hätte gut n, sıch nıcht gerade dieser Stelle der Theologie Brun-
nNeTS verschließen. Glücklicherweise g1bt 6S auch einzelne Zeıichen,
eine Annäherung hier nıcht ausgeschlossen ist. Lütz zıtiert nämlıich N Ende
seiner Arbeiıt zustimmend Brunner mıt folgendem Satz ”  hne ustıtia
CIvilis und ohne theologia naturalis Sso heißen ohne Gesetz 1im eologi1-
schen Verständnis eın Evangelıum, ach menschlichem Ermessen‘®‘
Sein weiteres Nachdenken ber den Weg Glauben könnte sıch also
durchaus och stärker für Brunners Von Paulus übernommene Erkenntnis
öffnen, das Gesetz eın paidagogos, eın Erzieher auf Christus hın ist (Gal
3,24)

Normalerwelise hätte ich diese Rezension geschlossen mıt der auf das
Außerliche gerichteten Bemerkung, der Autor Äätte einen besseren Verlag
verdient gehabt, einen in der Theologie bekannteren erlag, der dem
Buch mehr Aufmerksamkeiıt verschaffen würde und der gewl auch eiıne
bessere Papıerqualität gewählt hätte ıne solche Bemerkung ist in diesem
Fall schwer möglıch, denn der Autor ist auch se1in eigener erleger. So bleibt
mır Nur wünschen, das Ruch möge auch un diesen MmMstanden dıe Auf-
merksamkeit erringen, die inhaltlıch verdient.

Uwe Swarat

Herbert Ford, „Fluchtwege. ean Henrı eidner als Lebensretter® Ad-
vent- Verlag, üneburg, 2001, 231 S.,
Als 1im Juni 940 eutsche Iruppen Paris bedrohten, half der Nıederländer
Jean Henrı Weıdner der französisch-belgischen Kirchenleitung der Siebenten-
Tags-Adventisten bei der Übersiedlung AauUus der etropole in die südfranzösı-
sche Provinzstadt Anduze, die ZU nıchtbesetzten Teıl rankreıchs und damıiıt
ZU]  3 Hoheitsgebiet der von den Deutschen eingesetzten Vichy-Regierung
gehörte ach der Kapıtulation Ende Jun1i 94() wurden viele Flüchtlinge in
die dortigen Internierungslager eingewlesen. alitıerte en waren ständiıgin Gefahr, die Gestapo übergeben und in eın deutsches gebrac
werden. Derart Gefährdete wurden VOoN der Organisation „Die Christliche
Freundschafft“‘ aus den Lagern herausgeschmuggelt und be1 Eiınheimischen
untergebracht. Der Adventist Weıldner arbe1ıtete Sammen mıt dem Jesulten-
er aıllet, dem reformierten Pastor olan: ePury, dem Präsıdenten
des Französischen Protestantischen Bundes, arrer Marc Boegner, dem Kar-
dinal Gerlier aus Lyon und anderen ın dieser Organisatıon.

och mıt der Zeıt gab für en auch bel Einheimischen keine Sicher-
heit mehr. Sıdney Rosenthal und seine Familie wWaren die ersten, die Weidner
über dıe schweizerische Grenze ach enf In Sicherheit brachte In iıcht-
weıte der eimnmde siıch auf französischer Seıite in Collonges die adventi-
stische Hochschule Weıdners Vater dort zwölf anre Griechisch und
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